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VI. — Italo- Keltisches. 
By RICHARD OTTO, Ph. D., Munich, Bavaria. 

Niemand kann sich verhehlen, dass noch manche Jahre ver- 
gehen werden, ehe man über die alte Streitfrage das letzte Wort 
sprechen kann, d. h. ehe man genau weiss, was wir an den von 
Macpherson hinterlassenen selbstgeschriebenen gaelischen 
Texten eigendich haben. In Deutschland ist seit vielen Jahren 
das Interesse an diesen Fragen ein sehr geringes, man tröstet 
sich mit dem Buche des Talvj, ' Die Unechtheit der Lieder 
Ossians,' ohne es mit kritischen Augen zu prüfen ; in England 
dagegen lebt dank diesem Streitobjecte der alte Zwist zwischen 
Kelten und Sachsen noch fort. 

Zwei Motive leiten uns bei der Abfassung dieses Aufsatzes : 
erstens die Überzeugung, dass eine genaue Fassung der Streit- 
frage wieder einmal nöthig ist, denn weitere Kreise wissen 
garnicht, wo eigentlich das Fragliche liegt, obwohl man seit 
1810, oder noch früher, der Sache schon auf der Spur war; 
zweitens das hiervon scheinbar abliegende Unterfangen, über 
die italienische Ossian- Übersetzung von Cesarotti einmal ein 
begründetes Urtheil abzugeben. Wir wollen auch verrathen, 
dass das letztere Motiv das erstere erzeugt hat — was der Gang 
unserer Darstellung des Näheren bekunden wird. In derselben 
Zeit, da die Macpherson'schen Publicationen in ganz Europa 
Aufsehen machten, versuchte Giuseppe Baretti in Italien, 
den Character der damaligen englischen Litteratur, wie sie 
namentlich Samuel Johnson repraesentirt, der Litteratur seines 
Landes mit aller Gewalt aufzuprägen, jedoch ohne nachhaltigen 
Erfolg. Seine litterarische Wochenschrift La Frusta Lettera- 
ria brachte ihm wenig Geld ein und unnendlichen Verdruss ; 
die in derselben niedergelegten Urtheile sind, wie ich dem- 
nächst ausführlich begründen werde, entweder nicht neu, oder 
unrichtig, und die Geschichtsschreiber der italienischen Littera- 
tur des achtzehnten Jahrhunderts haben sich mit denselben 
längst abgefunden. Anders ist es mit dem Urtheil, das von 
Baretti in einem Briefe über Cesarottis 'Ossian' gelallt 
wurde ; man ist überall der Meinung, es hier mit einer beson- 
deren Enthüllung zu thun zu haben, der ein ganz besonderer 
Werth beizulegen ist. Besagter Brief ist abgedruckt in 
Barettis 'Easy Phraseology,' die er London 1775 herausgab, 
p. 263-65 :— 
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Alcuni anni sono era in Venezia un abate Cesarotti, il 
quäle sentendo molto lodare 'Ossian,' probabilissimamente da 
un qualche viaggiatore scozzese, si pose in testa di tradurlo in 
italiano colla lusinga di farne de'quattrini, essendo tutt'altro 
che ricco : ma il diavolo era, che non sapeva un vocabolo d' 
inglese. Per rimuovere questa difncoltä fece capo da un figlio 
naturale d'un nobiluomo inglese, nato in Venezia ed allevato 
nel vicinato. II signorino, abbenche molto studioso e molto 
ingegnoso, era tuttavia troppo giovane per saper molto di 
toscano, e il suo saper d'inglese non era ne tampoco molto 
grande. Nulladimeno parte per avvantaggiarsi nelle due lingue, 
e parte per far servizio all'abate suo amico, s'accinse a tradurre 
' Ossian ' il piü fedelmente che potette. Compiuta l'opera, il 
Cesarotti la ridusse in versi sciolti e la stampö. L'edizione non 
si vendette troppo, non soltanto perch& la materia del poema 
tronfia, e rumorosa faceva una misera figura in una lingua che 
aborrisce que' due caratteri, ma anco perche l'abate aveva 

copiosamente pilottata di venezianismi e di gallicismi 

Io era in Venezia quando la traduzione del Ce- 
sarotti si pubblicö, L'ho conosciuto personalmente, come anco 
il giovine signorino di sopra mentovato, col quäle pranzai piü 
volte dal Residente d'Inghilterra a quella Repubblica, attual- 
mente Imbasciatore a Costantinopoli. Ho parimente avuta 
sotto l'occhio la sua traduzione, anche prima che il Cesarotti la 
riducesse in versi sciolti ; e fu appunto per dar la quadra allo 
stesso Cesarotti e alla sua traduzione, che inventai allora il voca- 
bolo versiscioltajo ; nome che soleva dargli, volendo dire un 
faöbricatore di versi sciolti: ed ho fiducia che i nostri Accade- 
mici della Crusca non mancheranno di porre quella mia parola 
nella prossima ristampa del Ioro Vocabolario avendola io giä 
vista adoperata da alcuni degli autori nostri. 

Danach hätten wir es mit einer so unbedeutenden Überset- 
zung das Macpherson'schen Textes zu thun, dass ein tieferes 
Eingehen auf dieselbe weder Mühe noch Zeit lohnte, aber die 
Sache steht anders. So einseitig Barettis Ansicht über den 
verso sciolto ist, so einseitig ist auch dessen Urtheil über Ce- 
sarotti, ja, man kann sogar mit Bestimmtheit annehmen, dass 
der Hass des von Baretti stets bis in den Himmel erhobenen 
Samuel Johnson gegen Macpherson wie gegen alle Schotten 
das Urtheil des italienischen Pamphletisten beeinflusst habe. 

Der grösste Theil der Cesarottischen Übersetzung ist in versi 
sciolti abgefasst, und dies ist vor Allem beachtenswerth. Un- 
streitig hat Macpherson einen sehr grossen Antheil an der 
Vernichtung des in der ersten Hälfte des achzehnten Jahr- 
hunderts überall noch so mächtigen Einflusses der französischen 
klassischen Richtung. In Italien hatte man seit dem Anfange 
des Jahrhunderts gegen den französischen Klassizismus und 
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den Petrarkismus gewühlt und gebohrt, leider blieb man nur 
auf dem theoretischen Gebiete dabei, und so kluge Männer wie 
Gravina und Muratori wussten in der Praxis garnichts zu 
Wege zu bringen. — Der verso sciolto war schon im sechszehn- 
ten Jahrhundert durch Trissino in der italienischen Dichtkunst 
heimisch geworden. Im achtzehnten Jahrhundert, als die 
Reaction gegen den Klassizismus sich durchbrach und, wenn 
ich die Theoretiker jener Zeit recht verstehe, man zu einem 
reineren Klassizismus sich durchringen wollte, verlangte man 
nach einer allen Anforderungen genügenden Versform und griff 
zum reimlosen fünffüssigen Iambus. Denina hat im ' Discorso 
sopra le vicende della letteratura,' die Ausgabe Venezia 1788 
liegt mir vor, den Hergang anschaulich geschildert. Vgl. p. 

392:— 

II Conte Algarotti, uomo di bell'ingegno, ma poeta poco piü 
di chi non lo 4, entrö in una specie di cospirazione poetica, che 
tentö di bandire la rima dalla poesia italiana. Quello che parve 
singolare era l'udire, ch'esso ed altri si prendessero questo 
impegno d'introdurre l'uso del verso sciolto per impedire, che 
non vi fossero piü tanti verseggiatori in Itälia, perche la ric- 
chezza della lingua faceva la rima facile, e questa facilitä rende 
la poesia troppo commune. II vero h che la maniera in cui il 
Conte Algarotti, l'Abate Frugoni, ed il Padre Bettinelli Gesuita 
lavorarono i versi non rimati non era opera da tutti. Ma essi 
non ottennero il loro intento in quanto al diminuir il numero de' 
verseggiatori, anzi l'accrebbero, perchö alla fine e assai piü facile 
il verseggiar sciolto nelle lingue moderne, che il comporre in 
rima, per molto che sia ricca la lingua. 

Algarotti, geboren 1712, machte diese Frage zum Gegen- 
stand einer besonderen Abhandlung: "Saggio sopra la rima," 
die im 4. Bande seiner Werke (Cremona, 1779) zum Abdruck 
gekommen ist. Seine grösste Autorität ist Voltaire, auch die 
englischen Aesthetiker hält er sehr hoch, von Ersterem zieht er 
folgende stelle aus der Vorrede zum ' Oedipe ' heran : — 

Les Italiens et les Anglais peuvent se passer de la rime, 
parceque leur langue a des inversions, et leur po6sie mille 
libertes qui nous manquent. Chaque langue a son g6nie 
d6termine' par la nature de la construction de ses phrases, pai 
la frequence de ses voyelles ou de ses consonnes, ses inversions, 
ses verbes auxiliaires, etc. Le g6nie de notre langue est la 
clart^ et l'616gance, nous ne permettons nulle licence ä notre 
po6sie, qui doit marcher comme notre prose dans l'ordre pröcis 
de nos id6es. Nous avons donc un besoin essentiel du retour 
des memes sons, pour que notre po6sie ne soit pas confondue 
avec la prose. 

Auch ein Citat aus Chiabrera ist beachtenswerth : — 
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II Chiabrera asserisce, che allora solamente la nostra poesia 
eroica sarebbe giunta alla perfezion sua, ch'ella fosse trattata col 
verso sciolto, ch' h il suo proprio. Nella medesima opinione, 
egli aggiunge, ch'era venuto il Tasso dopo conosciuti per prova 
gl'inconvenienti delle ottave, e della rima, ed afferma in oltre 
coine gli avea detto quel gran poeta di voler scrivere un poema 
in versi sciolte, lo che nelle sette Giornate egli mandö ad effetto 
dipoi. 

Es sind die Gründe Algarottis und seiner Gewährsmänner 
alle recht matt und seicht. Man wiederholt immerfort, dass der 
Reim eine Fessel sei, deren sich die Dichter entledigen müssten ; 
als ob damit etwas Positives gesagt wäre! Maffei ist der 
Einzige, der etwas den Kern der Sache trifft, wenn er an Vol- 
taire schreibt : " II vero paragon edi un poeta pare esser 
dovessero i versi puri e spogliati dalla maschera della rima." 

Hätte man damals schon geahnt, was der Poesie nöthig ist, um 
mehr zu sein, als eine Zusammensetzung rhythmischer Klänge, 
so würde man — mit diesem man ist die gesammte italienische, 
französische und sonstige Schriftstellerwelt in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts gemeint — diese wichtige Frage nicht in so 
matter Weise behandelt haben. Vom Schwulste der Petrarkis- 
ten und dem leeren Pathos der Franzosen wollte man sich 
befreien, ohne zu wissen — nur Wenige wussten es — , worin wahre 
Poesie ihr Wesen hat. Mit einem Male lernte man am Ossian 
die wahre Poesie erfassen. 

Melchior Cesarotti, der Mann, welcher Italien mit jener 
Naturpoesie bekannt machte, war 1730 in Padua geboren. Er 
studirte dort hauptsächlich unter Toaldos Leitung, ging dann 
nach Venedig, wo er längere Zeit lebte und den jungen Grafen 
Sackville kennen lernte. Letzterer machte ihn, wie oben 
bemerkt, mit Macphersons Übersetzungen bekannt. Bald 
darauf wurde er in Padua Professor für griechische und 
hebräische Litteratur. — Macphersons 'Ossian' machte einen 
mächtigen Eindruck auf den jungen Cesarotti, worüber der 
folgende Brief an den Uebersetzer Macpherson selber ber- 
edtes Zeugniss ablegt. Vgl. ' Epistolario,' Firenze 181 1, Bd. 1, 
p. 35-40:— 

Permettez, Monsieur, qu'avec toute l'Italie, je vous fölicite 
sur l'heureuse d6couverte que vous avez faite d'un nouveau 
monde po^tique, et sur les pr£cieux tresors dont vous avez 
enrichi la belle litte>ature. Vous avez de grands droits ä la 
reconnoissance de votre patrie, et le public doit vous tenir 
compte de vos voyages, et de vos travaux. C'est bien autre 
chose que de nous apporter une plante sterile, ou quelque 
m6daille rouille6. Non, je ne puis revenir de mon rayissement. 
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Votre Ossian m'a tout-ä-fait enthousiasm£. Morven est devenu 
mon parnasse, et Lora mon Hippocrene. Je reve toujours ä 
vos Heros, je m'entretiens avec ces admirables enfants du 
chant ; je me promene avec eux de cöteau en cöteau ; et vos 
rochers couverts de chönes toufTus et de brouillard, votre ciel 
orageux, vos torrents mugissans, vos steriles deserts, vos prairies 
qui ne sont par6es que de chardons, tout ce spectacle grand et 
morne a plus de charmes ä mes yeux que l'ile de Calypso, et 
les jardins d'Alcinous. On a dispute 1 long temps, et peut-etre 
avec plus d'aigreur que de bonne fois sur la preT6rence de la 
Poesie ancienne et moderne. Ossian, je crois, donne gain de 
cause ä la premiere, sans que les partisans des anciens y 
gagnent beaucoup. II faut voir par son exemple, combien la 
poesie de nature et de sentiment est au dessus de la po6sie de 
reflection et d'esprit, qui semble etre partag6 des modernes. 
Mais s'il d6montre la supeViorite' de la poesie ancienne, il fait 
aussi sentir les^deTauts des anciens poetes mieux que tous les 
critiques. L'Ecosse nous montre un Homere, qui ne sommeille, 
ni ne babille, qui n'est jamais ni grossier, ni trainant, toujours 
grand toujours simple, rapide, pr£cis, 6gal et vari£. Mais il 
n'appartient pas ä moi de faire l'lloge d'Ossian ä celui qui a su 
rendre ses traits avec tant de force, et de pr6cision, qu'on pour- 
roit le prendre pour modele. Je vous dirai plutöt, Monsieur, 
qu'en marchant sur vos traces, je pense aussi de transporter ces 
poesies en ma langue maternelle, c'est-ä-dire en vers blancs 
italiens. Non que je me flatte d'approcher des beautes inimi- 
tables de ce grand g6nie ; mais j'espere par ce moyen de me 
remplir mieux l'esprit de mon modele, et de m'approprier ses 
manieres. — So geht der Brief noch weiter. 

Durch die Prosa des Macpherson in solche grosse Entzückung 
zu gerathen, zeugt von wirklicher dichterischer Begabung, und 
zwar von einer anders gearteten Begabung, als sie zum Beispiel 
die Sonettischen überhaupt die gesammten Arcadier jener Zeit 
hatten. Doch in der ersten Hälfte des achtzehten Jahrhunderts 
ist Cesarotti nicht der einzige Italiener, der so zu fühlen 
vermag. Eines der wenigen Zeugnisse hierfür ist ein 1707 von 
Biagio-Garofalo herausgegebenes Buch: ' Considerazioni 
intorno alla Poesia degli Ebrei dei Greci.' Es heisst daselbst 
p. 4, dass die Idee der Poesie nicht, wie so viele geglaubt haben, 
darin liege, dass man Erdichtetes unter dem Scheine des 
Wahren darstelle, auch nicht im Klange und der Harmonie der 
Verse, sondern in der wahren Weisheit, das heisst in dem tiefen 
Erfassen der göttlichen und menschlichen Dinge. Auf einer 
solchen Höhe der Auffassung hat auch Cesarotti nicht einmal 
gestanden. 

Dass Cesarotti, wie Baretti meint, bei der Übersetzung 
den Geldgewinn zunächst im Auge gehabt habe, kann man 
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nicht von der Hand weisen. Er war arm, er übersetzte auch 
Tragödien von Voltaire in das Italienische, er musste 
glauben, mit seiner Ossianübersetzung ein besonderes Geschäft 
zu machen, denn Übersetzungen aller nur irgend bemerkenswer- 
then englischen Litteraturwerke waren zu jener Zeit begehrt. 
Noch 1768-9 gab sich Cesarottis Freund van Goens, Profes- 
sor des Griechischen in Leyden, alle Mühe, Exemplare seiner 
Ossian- Übersetzung zu Gelde zu machen. (Vgl. ' Epistolario ' 
1, 148 u. ff.) Doch sein Interesse und sein Geschmack am Ossian 
wuchs noch mit der Zeit, er verbesserte seine Übersetzung 
immer mehr, kurzum, sie wurde sein Lieblingswerk. In diesem 
Sinne schrieb er 1767 an van Goens (' Epist.' 1, 81) : — A questo 
libricciuolo aggiungo la traduzione delle Poesie del gran Bardo 
Caledonia. Confesso che quest Opera mi costö molta inten- 
sione di spirito, e che ho qualche tenerezza per essa. La tra- 
duzione delle tragedie di Voltaire non e che una cosa fatta per 
passatempo in etä assai giovenile, ne io l'ho pubblicata che in 
grazia, dei Ragionamenti, e per far un atto d'ommaggio a quel 
Genio della Francia coll'occasione che il nostro Goldoni s'avviava 
colä. Quella di Ossian e un opera di tutt altro lavoro. Ne 
attendo da voi un libero e sincero giudizio — si della Traduzione 
che 'delle Osservazioni ; le quali tra noi hanno fatto andar in 
furore tutti i fanatici partegiani d'Omero. 

Van Goens war Cesarotti sehr congenial, er bestärkte ihn 
auch in seiner Bewunderung der Schönheiten des ' Ossian.' So 
schrieb ersterer noch 1769 an ihn ('Epist.' i, 156-7): Fingal est 
un poeme €pique aussi bien que l'Iliade. Les regles mlmes 
qu'Aristote a donu6es dans ce genre, on les trouve exactement 
observees par le Barde Ecossais. J'en conviens; mais qu'en 
suit-il ? qu'on doit chercher un rapport continu entre ces deux 
genies? Je ne le crois pas. Aristote tiroit ses regles de l'Iliade. 
Ces memes regles Ossian les observes. Mais Ossian les avoit 
tirees l'une et l'autre de la Nature. Le seul rapport qui reste 
entr' eux est donc celui, qu'ils sont Tun et l'autre 61eve chens 
de la Nature. 

Hier haben wir den wahren Standpunkt der neueren Poesie 
angegeben! Die Natur ist unfehlbar, Aristoteles nicht. — 
Nun muss noch eine Stelle aus einem Briefe Cesarottis an 
einen Unbekannten angeführt werden, um den Standpunkt des 
Übersetzers so recht zu kennzeichnen. Vgl. ' Epist.' iv, 47 : Pro- 
fesseur de litt€rature grecque il me fallut travailler sur les 
auteurs de cette nation ; et de plus presque tous mes ouvrages 
de prose et de vers ne furent que commandes. II n'y a 
qu'Össian dont j'ai entrepris la traduction par un mouvement 
spontan^. Mais enfin ce n'est qu'une traduction, et s'il y a 
quelque chose d'original, cela ne regarde que le style. Quelque 
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droit plus solide ä l'originalite' pourroit me donner, j'ose m'en 
flatter, mon Homere, te! en particulier qu'on 1' a publie" a Venise 
avec le titre de l'Iliade ou la mort d'Hector. Ce n'est pas 
une traduction ni une imitation, mais on peut l'appeler une 
r6forme et presque une reg6neVation de l'Iliade. 

Wir werden nachher sehen, dass Cesarotti sich selber sehr 
richtig beurtheilt hat; seine Übersetzung von Macphersons 
' Ossian ' ist eine wahre Übersetzung, sie giebt Alles Wort für 
Wort wieder und bedient sich dabei der edelsten und poetisch- 
sten Ausdrücke. Freie Umschreibungen sind verhältnissmässig 
ebenso selten, wie willkürliche Änderungen, wovon wir des 
Näheren weiter unten sprechen müssen. 

Cesarotti war sich vollauf bewusst, dass die Veröffent- 
lichung seines Ossian den Anstoss zu einer gewaltigen Reform 
in der italienischen Litteratur geben könne. Man hatte seit 
Anfang des Jahrhunderts gegen den leeren Formalismus in der 
Poesie geeifert, man freute sich, den Marinismus, von dem 
Jedermann mit Geringschätzung sprach, überwunden zu haben, 
aber wohin war man gekommen, wie weit hatte man es gebracht ? 
— Die Poesie war und blieb unter der Herrschaft der Arkadia 
zu Rom ein leerer Formalismus, eine Spielerei für Leute, die viel 
Zeit und einiges Geld übrig hatten. Jeder Geistliche, jeder 
Universitätsprofessor und sehr viele niedere und höhere Adlige 
hielten es lür unumgänglich nothwendig, einmal oder öfter mit 
einem Bande mehr oder weniger nichtssagender Gedichte vor 
die Oeffentlichkeit zu treten ; dazu kam die Schaar der 
Schmeichler und Kriecher, die die Feste der Grossen mit 
ihren zopfigen Dithyramben verherrlichten. Cesarotti, 
Alfieri und Parini waren es, die der Poesie neuen Inhalt 
gaben, wenn auch jeder in anderer Art. Cesarotti lenkte 
die Augen seiner Landsleute wieder auf die wahre Natur, 
Alfieri zeigte ihnen in seinen Dramen die idealen Ziele des 
Menschendaseins, Parini gab das Muster eines gut geschulten 
und von wahrer Sittlichkeit getragenen Dichters. 

Cesarotti und Alfieris litterarische Beziehungen sind 
interessant und lehrreich für uns, doch kann hier nicht auf 
Einzelheiten eingegangen werden. Alfieri gab 1785 dem 
Cesarotti seine Tragödien zum Kritisiren. Er erfüllte diese 
Bitte in einem langen, ausführlichen und streng sachlich gehal- 
tenen Briefe, worin mancherlei Verbesserungsvorschläge in 
Bezug auf die Tragödien enthalten sind. Alfieri erwiederte 
auf Alles sachlich und sehr respectsvoll, nur nicht auf einen 
kleinen Satz, dass nämlich die Sprache seiner Tragödien nicht 
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natürlich genug sei, welcher Vorwurf für beide Parteien höchst 
characteristisch ist. Die Antwort ('Epist.' ii, 251) ALFIERIS 
ist zwar sehr höflich, aber doch scharf gehalten. Er sagt, die 
Sprache seiner Helden könne nicht die alltägliche Redeweise 
sein (was auch Cesarotti auf keinen Fall gemeint haben 
kann), die Erfahrung habe andererseits" gelehrt dass seine 
Verse stets ihre beste Wirkung gethan hätten, mithin er in 
Cesarottis Sinne Nichts ändern könne. Man gewinnt den 
untrüglichen Eindruck, dass Cesarotti in dieser Frage einen 
höheren Standpunkt inne hatte, als Alfieri. 

Cesarottis Ossian-Übersetzung erschien in folgenden Aus- 
gaben : Zuerst Padua 1763, 8°, 2 Bde. ; nahezu alle Stücke sind 
darin, die Macpherson bis 1762 hatte erscheinen lassen ; vor 
Allem also der Fingal. 1772 erschien die zweite vervollstän- 
digte, vielfach auch verbesserte Auflage gleichfalls in Padua in 
4 Octavbänden. Die Anmerkungen, die die erste Auflage 
enthielt, waren in der zweiten fortgefallen. 1780 kam eine 
Ausgabe in Nizza in 3 Bänden 12 heraus, die aber recht 
ungenau sein soll, was auch von einer späteren Bassanoer 
Ausgabe gilt, die auf dieselbe zurückgeht. Die dann folgende 
Ausgabe war die in der Gesammtausgabe von Cesarottis 
Werken, Florenz 1807 in 4 Bänden. Für die Entstehungs- 
geschichte derselben ist folgende Stelle aus einem Briefe wichtig, 
den Cesarotti im Juli 1798 schrieb ('Epist.' iv. 27) : Io intanto 
rivedo di nuovo tutte le Poesie di Ossian, ritoccando qualche 
luogo ; e aggiungendoci varie notereile che fanno sentir l'indus- 
tria del traduttore nel maneggiar un testo spesso intrattabile. 
A perfezionar Pedizione di Ossian avrei gran bisogno di avere 
non solo la traduzione Francese del le Tourneur, ma inoltre, 
l'altra opera contenente i poemi d'altri Bardi e di Ossian medes- 
imo pubblicati dallo Smith in Inglese, 1 e tradotti poscia in 
Francese, estampati in Parigi nel 1795 in 3 tomi. in 18 . Se 
credete che il Molini possa procurarmeli subito, raccomandategli 
caldamente di farli venire colla maggior sollecitudine. 

Aus beiden Büchern scheint Cesarotti viel gelernt zu haben, 
besonders aber aus der Übersetzung von Le Tourneur, denn die 
Anmerkungen, worin er seinen Text mit dem des Macpherson 
kritisch vergleicht, sind erst nach Leetüre dieses Buches ver- 
fasst. Die Uebersetzung, wie sie nun in letzer Bearbeitung 
vorliegt, ist, wie schon erwähnt, durchweg eine wörtliche zu 
nennen, sie zeugt von gutem Verständnisse und liebevollen 
Eindringen in das englische Original, zu welchem Cesarotti 
zudem ein grenzenloses Vertrauen hatte. Die Kürze und 

x. Smith, 'Seana Dana,' Ancient Lays, 1787, 80 . 
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Einfachheit des Macpherson'schen Satzbaues, das Fehlen der 
verbindenden Conjunctionen, das Vermeiden aller Nebensätze 
und Perioden findet sich bei Cesarotti, allerdings gewinnt 
seine Sprache durch diese Eigenthiimlichkeit garnicht. Die 
glatt und sicher dahingleitende Rede Parinis steht himmelhoch 
über dem zerhackten und niemals fliessenden Italienisch des 
Cesarotti. Und grade in das von ihm gewählte Versmass, 
den fünftüssigen Iambus, passte diese Sprache am wenigsten. 
Cesarotti hätte bei seinen Talenten, bei seiner Liebe und 
Hingebung für die Aufgabe ein Meisterwerk bester Art geschaf- 
fen, wenn er es über das Herz gebracht hätte, auf Grund eines 
intuitiven Eindringens in die Schilderungen und Erzählungen 
Ossians, von der zerbröckelten Redeweise des englischen Tex- 
tes sich emancipirend, in freier Wiedergabe aller Bilder und 
des genauen Sinnes der Vorlage, auch bei dem so anziehenden 
nebelhaften Colorit ruhig verharrend, eine frei dahin fliessende 
und nirgends durch unnütze Puncte und neue Satzanfänge in 
ihrer Melodie so oft gestörte Sprache zu verwenden. Man 
betrachte den Anfang des Fingal : — 

Di Tura accanto alla muraglia assiso, 
Sotto una pianta di fischiante foglie 
Stavasi Cucullin ; li presso, al balzo 
Posava l'asta ; appiö giacea lo scudo. 
Membrava ei col pensiero il pro Cairba 
Da lui spento in battaglia, allor che ad esso 
L'esplorator dell'oceän s'en venne, 
Moran figlio di Fiti. Alzati, ei disse, 
Alzati Cucullin : giä di Svarano 
Veggo le navi ; e numerosa Toste, 
Molti i figli del mar. Tu sempre tremi, 
Figlio di Fiti, a lui rispose il duce 
Acchiazzurro d'Erina, e la tua tema 
Agli occhi tuoi moltiplica i nemici. 
Fia forse il re de'solitarj colli, 
Che a soccorrer mi vien. No, no, diss'egli, 
Vidi il lor duce ; al luccicar dell'arme, 
Alla quadrata torreggiante mole 
Parea massa di ghiaccio : asta ei solleva 
Pari a quel pin che folgore passando 
Disfrondato lascio : nascente luna sembra 
II suo scudo 

Bei einer solchen genauen Übersetzung kann man über 
poetische Schönheiten oder ästetische Mängel mit Cesarotti 
wenig rechten. Aber es sind gewisse Stellen im englischen 
Originale, die Cesarotti nicht so wie sie sind übersetzen 
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durfte und konnte, weil sie handgreifliche Unrichtigkeiten dem 
Sinne nach und recht auffallende poetische Fehlgriffe aufweisen, 
Diese Bemerkung hat bisher jedermann gemacht, der den Text 
Macphersons genauer gesprüft hat, besonders solche Gelehrte, 
die den gälischen Text dabei vergleichen konnten. Von den 
Uebersetzern geht in dieser Beziehung Cesarotti am Ver- 
ständigsten vor, Le Tourneur steht ihm nach. 

Ahlwardt hat in Deutschland den englischen Text einer 
ebenso scharfen wie sachgemässen Kritik unterzogen. Er that 
dies in der 1807 publicirten Probe einer Übersetzung des gäli- 
schen Originals wie auch in verschiedenen Zeitschriften 
(TeutscAer Merkur 1810 und Pantheon 1810) bei Gelegenheit 
der Anzeige seiner deutschen Übersetzung. Um dem Leser 
einen Einblick zu geben in die Art und Weise, wie Ahlwardt 
mit dem Texte Macphersons verfuhr, gebe ich hier einen 
Theil seiner Kritik wieder, wie er sie im Neuen Teutschen 
Merkur, Fünftes Stück 1810, p. 46-64 veröffentlichte. Fingal i, 
103, ( in der Uebers. Ahlwardts). 

Heil ihnen, den Jägern des Rothwilds ! 

Uns erhebt sich ein anderes Spiel, 

Der Feind ist am Busen des Meeres 

Umlenkend in Eile den Strand. 

Wird Kampf uns mit Lochlins Erzeugten ? 

Wird Eirinn gegeben dem Feind ? 

Die Verse 105,6 des Originals, die zur Deutlichkeit des 
Ganzen unentbehrlich sind, lässt Macpherson aus, und giebt 
uns dafür einen Vers voll Schwulst, der den Zusammenhang 
zerreisst. 

Vers 120: Sie Suarans Flotte, sie steiget, 

Steigt am Saum des Gestades empor, 
Wie Waldung am Lego der Helden. 
Abwechselnd sich beugend im Winde. 

Den 121. Vers lässt Macpherson weg, aus dem waldum- 
kränzten Lego, s. Tighmora 7, 1, macht er einen See voller 
Schilf und Binsen, macht aus einem Walde Wälder, und hüllt 
diese in Nebel ein, den man im Original vergebens sucht. 

Vers 258 : Und sehr lange wirst harren du, Muirne, 
Deinem Geliebten den Stein 
Setz ich, Tochter von Cormac ! 

Macpherson» : Long shall Morna wait. He feil by the stream of 
Branno ! 

3 Ahlwardt bringt alle Stellen deutsch. 
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Der letze Vers ist ein Zusatz von Macpherson. Hier ist 
Branno bei Macpherson ein Strom, und V. 224 ist er bei ihm 
ein felsigtes Gebirg. Von Inconsequenzen der Art wimmelt es 
bei Macpherson. Die Übersetzer gehen stumm vorüber, und 
vermehren z. B. bei V. 224 den Unsinn durch allerlei seltsame 
Dollmetschungen. 

Vers 275 : Hinsinkend am mächtigen Strom, 
Streckt er aus die Hand und rief: 

Macpherson : He feil, like the bank of a mountain-stream, and 
stretching forth his hand, he spoke : 

Den ersten Vers hat Macpherson durch Bombast gänzlich 
enstellt. Im Original V. 215 heisst es: 

Dir murmelt ein Strom zur Seite. 

An diesen Strome wird Dubhchomar von Muirne durchbohrt, 
und sinkt nieder. Dies ist Macpherson viel zu einfach und 
matt; er lässt ihn also niederplumpen wie das Ufer eines 
Bergstromes. Doch der grösste Unsinn, von dem es unbe- 
greiflich ist, dass keiner der Übersetzer ihn bemerkt hat, folgt 
bald nachher V. 288. Der an der tödlichen Wunde niederge- 
sunkene Dubhchomar will sich rächen. Er bittet seine Mörderin, 
ihm den Stahl aus der Seite zu ziehen. Sie nähert sich ihm 
unter Thränen. Wie sie ihm nahe genug ist, packt er sie, zieht 
mit Anstrengung seiner letzen Kräfte das Eisen sich aus der 
Seite und stösst es Muirne in die Brust. Dies hat Macpherson 
auf das schänslichste so geändert und verzerrt : 

She came, in all her tears, she came; 
She drew the sword from his breast. 
He pierced her white side ! 
He spread her fair locks on the ground ! 

Diese Proben mögen genügen, um zu zeigen, wie man in 
kritischer Weise mit dem Macpherson'schen Texte umzugehen 
hat und wie man mit ihm verfahren muss, wenn man ihn richtig 
würdigen will. Man müsste Zeile für Zeile mit dem Gälischen 
vergleichen und würde dann finden, dass in tausenden von 
Fällen Macpherson unverständlich oder platt und unpoetisch 
ist, wo dagegen das Gälische ungehobene Schätze von poetischen 
Schönheiten uns darbietet. Es werden Uebersetzer von Ahl- 
Wardt dafür getadelt, dass sie jedes wort des englischen Textes 
kritiklos hingenommen hätten, dabei die dunkeln Stellen dessel- 
ben (Ahlwardt drückt sich schärfer aus) durch ihre Interpreta- 
tionen noch widersinniger gemacht hätten. Cesarotti ist von 
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diesem Tadel entschieden auszunehmen. Allerdings war für ihn 
Macphersons Text das Original, allerdings stellte er ihn bei 
seiner Uebersetzung ebenso hoch, wie den Homertext bei seiner 
Homerübersetzung. Nie kam er so recht eigentlich auf den 
Gedanken, dass er selbst doch erst nach einer Übersetzung 
übersetzte. Was in der englischen Übersetzung stand, war und 
blieb für ihn immer altcaledonische Eigenthümlichkeit, worüber 
er noch dazu seine Leser des Langen und Breiten unterhielt, 
während es häufig nur sprachliche Eigenthümlichkeiten Mac- 
phersons sind. Nur da, wo die Ungenauigkeit des Aus- 
druckes und die Sinnlosigkeit in der Darstellung zu arg wurde, 
wich er von seinem Originale ab und suchte diese seine Ab- 
weichungen durch Noten unter dem Texte zu rechtfertigen. 
In diesem Sinne ist eine genaue kritische Vergleichung des 
italienischen Textes mit dem englischen doppelt lehrreich. Nur 
sie allein ist im Stande, uns zu zeigen, wieweit Cesarotti dabei 
künstlerisch und in wiefern er — was noch wichtiger ist — mit 
kritischem Verständnisse verfuhr, oder nicht. Sie bietet uns 
dabei noch Aussicht auf ein zweites Resultat. Man muss 
nämlich, um im Stande zu sein, die Dunkelheiten und Wider- 
sinnigkeiten Macphersons auf ihren wahren Sinn zu ergrün- 
den, zum gälischen Texte seine Zuflucht nehmen, und da kommt 
man zu interessanten Ergebnissen, zu Ergebnissen, die obwohl 
nicht in ihrer Art neu, obwohl auch vereinzelten Keltologen 
heutzutage nich unbekannt, dennoch vom grösseren gelehrten 
Publicum nicht mehr gewusst werden, die weil sie auf die 
Ossianfrage höchst wichtiges Licht werfen, allen den Gelehrten, 
die darüber ihre Urtheile aussprechen, aufs Neue vor die Seele 
geführt werden müssen. 

Eine weniger wesentliche Bemerkung sei noch vorausge- 
schickt. Cesarotti ging mit den Eigennamen so frei um, wie 
es die Italiener von je her gewohnt sind. Ein deutscher Über- 
setzer, wie Ahlwardt, hält es für nöthig, nicht nur die gälische 
Orthographie in seinem deutschen Texte richtig beizubehalten, 
sondern auch vorn den Leser in einem besonderen Tractate 
über die Aussprache derselben genau zu unterrichten. Cesa- 
rotti handelt grade in entgegengesetzter Richtung. Fingallo, 
Soarano, Cucullino, Conalio, Fiti, Inisfela, Bresilla, etc., etc., 
sind die wohlklingenden Namen seiner Übersetzung, wobei es 
ihn wenig schmertz, wenn sie im Englischen anders lauten und 
im Gälischen ganz anders. 

Die folgenden Citate sind der oben schon erwähnten Ge- 
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sammtausgabe der Werke Cesarottis, worin die Ossian- 
Uebersetzung den ii, iii, iv, v Band ausmacht, die Florenz 1807 
erschienen sind, entnommen. 

Im Fingal heisst es Cesarotti Bd. ii, p. 85 : 

11 presso, al balzo 
Posava l'asta; 
Macpherson : His spear leaned against a rock — 

Hier ist offenbar ein Versehen. Rock hätte durch balza wie- 
dergegeben werden müssen, alla balza wäre auch leicht in das 
Metrum zu schieben. Derartige offenbare Versehen sind äus- 
serst selten. 

p. 86 : blue-eyed=Occhiazzurro. 

Dazu eine Anmerkung : 

Nell'originale (d. h. bei Macpherson, sono frequenti le parole 
composte. II traduttore non ha trascurato questa energica bel- 
lezza di cui la lingua italiana e suscettibile (?) ; ma nel tempo 
istesso procurd di sfuggir la durezza, e la stravaganza della 
composizione. 

Vgl. dazu Diez' Gr. ii* p. 414 u. 415. Derartige Verbindun- 
gen sind äusserst selten im Italienischen, und es muss Cesa- 
rotti entgegengehalten werden, dass Neubildungen solcher Art 
schwerlich erlaubt sind. Cesarotti giebt uns auch selber 
stillschweigend Recht, wenn er gleich auf der nächsten Seite 
the blue-eyed chief übersetzt mit il duce ceruleo sguardo und p. 
91 für dieselbe Wortverbindung ccchicerulio sagt. Man sieht, 
wie es mit dem Wiedergeben solcher unitalienischer Ausdrücke 
seine Schwierigkeiten hat. 

p. 86 : Parea massa di ghiaccio— 
Macpherson : Tall as a glittering rock. 

Anmerkung: Nell'originale non vi sono che queste parole : alto 
come una ruße di ghiaccio. Si h cercato di sviluppar il senso 
di questa expressione, come si fece in altri luoghi, avendo perö 
sempre cura di non pregiudicare all'energia e vivacitä della 
locuzione caratteristica del nostro autore. 

Heisst denn überhaupt glittering rock, rupe di ghiaccio? 
Unmöglich ! Das gälische Original hat 
i, 19 : Coimeas do'n charraig an Math — 
Ähnlich wie ein fels (od. auch Grabstein) ist der Fürst, 
ib. p. 86 : Egli sedea sul lido 

Sopra uno scoglio, annubilato in volto, 
Come nebbia sul colle. 

Macpherson : He sat on the shore, like a cloud of mist on the 
silent hill ! 
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Anmerkung : II testo ha : simile a nuvola di nebbia sul colle. 
Non h sempre facile scorger il rapporto di questi modi compar- 
ativi assai spesso vaghe e confusi. Io cerco di fissarne il senso 
possibilmente. La rupe di ghiaccio rappresentava la statura; 
ho creduto che la nuvola di nebbia non possa riferirsi che al 
volto. 

Das ist ein grosser Unsinn. Der Eisberg der übrigens nur in 
Cesarottis Phantasie existirt, der in Wirklichkeit (s. o.) ein 
Felsblock oder ein Grabstein ist, ist längst vergessen, auf 
keinen Fall steht er mit diesem Bilde im Zusammenhang. 
Solcherlei tiefe Beziehungen liegen auch garnicht in Macpher- 
sons Absicht, auch in diesem Falle deutet er so etwas garnicht 
an, der gälische Text hingegen belehrt uns vom Gegentheil. 

I, 22 : Shuidh e air carraig's an thräigh 
Mar en ceb'tha thall air a'bheinn. 

Er sass auf einem Fels bei der Küste. 

Wie der Nebel dort drüben auf dem Berge (sitzt). 

p. 87 : Tre dl pugnammo, e ripugnammo ; i duci 
Stetter da lungi, 6 ne tremär. 

Macpherson : Three days we renewed the strife ; heroes stood at 
a distance and trembled. 

Heroes mit duci wiederzugeben, ist eine Ungenauigkeit, die 
aber nicht besonders gerügt werden soll. 

p. 89 : a noi ben altra 

Caccia s'appresta, romorosa, forte 
Come quell'onda che la spiaggia or fere. 

Macpherson: Another sport is drawing near: it is like the dark 
rolling of that wave on the coast. 

Anmerkung : Questo tratto serve all'evidenza del momento. 
Ma la forza e il ribombo d'un onda puo mai paragonarsi al 
romore d'una battaglia ? 

Cesarotti hat mit dieser Anmerkung einen feinen poeti- 
schen Sinn bewiesen. Das Bild war nach seiner Empfindung 
unpassend, und wir sehen aus dem Gälischen, das es eine un- 
geschickte Erfindung Macphersons ist. Es heisst im Original •' 

1, 105 : Tha nämhaid mu chromadh a'chuain 
Ag iadhiadh gu luath mu'n träigh. 

Der Feind ist in der Meeresbucht 
Hurtig sich windend um das Gestade. 

Die ganze Metapher mit der Welle fehlt demnach. Diejeni- 
gen der Leser, welche glauben, das gälische Original sei von 
Macpherson erst auf Grund des Englischen gemacht, bitte ich 
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jetzt schon, sich die Frage vorzulegen, warum denn das Gäl- 
ische viel sachgemässer lautet, als das Englische ? 

p. 94: E donde vieni? l'interruppe allora 

La donzelletta dalle blanche braccia. 

Macpherson : From whence, the fair-haired maid replied. 

Weshalb diese willkürliche Aenderung? dalle bionde treccie 
würde sehr gut in den Vers gepasst haben und die Italiener 
wären von diesem Bilde entzückt gewesen. — Schon vorher ist 
auf der nämlichen Seite Cesarotti in der Ausmalung weib- 
licher Reize von dem englischen Originale in geschmackloser 
und überflüssiger Weise abgewichen. 

Sembran le mamme 
Due liscie, tonde, luccicante pietre 
Che spuntano dal brano. 

Macpherson schreibt: Thy breast are two smooth rocks seen 
from Branno of streams. 

p, 95 : io amo 

II sangue di Catbar. 

Macpherson : I love the wandering blood of Cathba. 

Wandering muss Cesarotti überflüssig erschienen sein; 
auch dem Verfasser der gälischen Texte erschien es so. 

'Sannsa dhomh Cathbaid' us' fhuil 

Theuer ist mir Cabad und sein Blut. 

Auf welcher Seite liegt nun der schönere Ausdruck ? 

p. 95-96 : Venne piangendo ; 

Trassegli il brando : si col pugnal di furto 
Transse il bianco lato e sparse a terra 
La bella chioma. 

Macpherson : She catne, in all her tears, she came ; she drew the 
sword from his breast. He pierced her white side. 

Anmerkung : II testo ha solo : egli le trapassd il bianco lata 
collacciaro. Ma di quäl acciaro si parla? (Morna hat ihm 
getödtet, er hat das Schwert in der Seite, liegt so am Boden 
und tödtet sie wieder.) Parmi che questo non possa aver altro 
senso che quello che giä si e dato da me. L'avverbio di furto 
aggiunto, rende il fatto un po' piü credibile. All'incontro il Le 
Tourneur colla sua traduzione lo rende ancor piü difficile a 
concepirsi: Elle retire l'epee du sein du guerrier: Ducomar 
en tourne la pointe sur eile, et perce son beau sein. 

Nach Macpherson ist das Ganze allerdings recht unver- 
ständlich. Der französische Uebersetzer hat aber das Richtige 



ITALO-KELTISCHES. TO i 

gefühlt. Er hat zu Morna gesagt, komm, ziehe mir das Schwert 
aus der Seite ; dann hat er es, als sie sich ihm näherte, schnell 
selbst herausgezogen und es der über ihn sich bückenden in die 
Brust gestossen. So ist die Situation. — Vergleichen wir das 
Galische. 

i, 287 : Thäinig i gu deurach mall, 

O'thaobh a tharruing an lann. 
Reubadh leis a broilleach ban. 

Sie näherte sich ihm langsam unter Thränen, 
Aus der Seite ziehend das Schwert 
Zerfleischte er ihre schneeweisse Brust. 

Unbegreiflich ist, wie Clerk, ' Poems of Ossian.' vol. i, Edinb. 
u. London 1870, p. 377 übersetzten kann: 

Tearful and slowly she drew nigh 
To draw the blade from his side. 

Wir haben hier um einer einfachen Sache willen viel Raum 
verwenden müssen. Aus Allem folgt, dass Macpherson 
schlecht übersetzt hat. Das Schwert steckt bei Ossian immer 
in der Seite. Vgl. Cath-Loduinn ii, 131, Tharruing e'n iutkaid 
othaobh; u. ö. Hierbei sei erwähnt, dass Cesarotti, p. 98, 
bekennt, einen Rathgeber bei der Erklärung mancher dunkeler 
Stellen gehabt zu haben in der Person des signor Domenico 
Tränt, dotlissimo e geniilissimo cavaliere irlandese. Wer ist 
dies? 

p. 99 : II forte Cucullin, prole di Semo, 
Re delle conche — 

Macpherson : The hero's name is Cuthullin, son of Semo, king 
of Shells. 

Cesarotti erklärt den letzteren Ausdruck in einer Anmer- 
kung : S'£ giä detto che gli Scozzesi ne'loro conviti usavano 
di ber nelle conche, come pure lo usano i montanari ai giorni 
nostri. Perciö il termine di conche in queste poesie si usa 
spesso in cambio di convito. Re delle conche significa re dei 
conviti, cioe re ospitale e cortese. 

I, 385 : Cuchullin nan gorm-bhallach sgiath, 
Mac Sheuma, mu-n Hreadh dän. 

Cucullin der blaugefleckten Schilde, 

Der Sohn Sheumas, den der Gesang erhebt. 

Das Gerundium Hreadh von eirich, sich erheben, gr. ai'peiv, 
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ist hier äusserst poetisch angebracht ; im englischen Texte wird 
man kaum eine so poetische Ausdrucksweise finden. 

Wo stecken nun aber die s/tells?* Man wird fast zu der 
Muthmassung geziwungen, das Macpherson das Wort dän 
nicht verstanden habe. Der Leser wird im Folgenden einige 
Bestätigungen dafür finden. 

p. 103 : E chi questi mai, fuorche il possente 
Figlio dell'oceäno, e il nato al carro 
D'Erina correttor. 

Macpherson : Who is it but Ocean's son and the car-bor«^ chief of 
Erin? 

Anmerkung: La voce car-born dell'originale puö significare 
ugualmente portato sul caro, e nato al carro. Quantunque ü 
primo significato sembri il piü naturale e il piü semplice, il 
traduttore s'e attenuto al secondo ch'fe piü poetico, e infondo vale 
lo stesso: specialmente che si trova spesso in queste poesie 
figlio del carro usato nel medesimo senso. Cosi nato al carro 
e quanto a dire fra noi nato al soglio. 

1, 498 : Co 'th 'ann ach suaran nan long, 

'S triath Eirinn mu-n Hreadh däin f 

Wer sind sie als Swaren der Schiffe 

Und der Fürst von Eirinn sängerberühmt. 

Also auch hier ist dän falsch übersetzt. 

p. 104 : Allor d'Erina 

II generoso duce il suo leggiadro 
Spirito ripigliö : 

Macpherson : Cuthullin, chief of Erin's war, resumed his mighty 
soul : 

Anmerkung : Le parole del testo sono : Cucullino, duce 
della guerra d'Erina,, ripigliö la sua possente anima. Da cio 
che segue b visbile che il senso non puö esser che questo : che 
quel duce tornö alla sua naturale generositä. Se cosl, l'aggiunto 
di possente non e il piü proprio, o certo non il piü chiaro. II 
termine di leggiadro quadra assai meglio avendo presso i buoni 
scrittori un senso misto di gentilezza e nobilitä d animo qualitä 
caratteristiche di questo eroe. Del resto, il traduttor francese 
non colse nel segno quando tradusse : Cucullin recueillit sa 
sa grande äme. 

3. Vgl. Fingal II, »34, 'Sdo thigh grinn gun sligt chubraidh. 

Und dein SchHnes Hans ohne die duftende Schussel. 
Macpherson : The hall of Shells is silent. 
Desgl. Fingal iii, 69 ; ähnlich iii, 144. 
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Vgl. 1, 513: 'N sin thuirt ceann-uidhe na feile, 
Triath Eirinn an anatn mhbir — 
Dann sprach der freundliche Mahl-Spender 
Der Fürst von Eirinn, der Grosse an Seele — 

Wie elend müht sich Cesarotti ab, wo doch hier Alles so 
klar ist. 

Canto ii, p. 111: Entro la calma 

Del suo riposo, egli spiccar dal monte 
Vide di foco un roseggiante rivo. 
Per quell'ardente luminosa riga 
A lui scese Crugallo, uno dei duci — 

Macpherson : The hero beheld, in his rest, a dark-red stream of 
fire rushing down from the hill. Crugal sat upon the beam, a chief 
who feil in fight. 

Es ist zwar bei einem Geiste nicht unmöglich, dass er auf 
einem Lichtstrahle reitet, aber schön ist ein solches Bild nicht. 
Cesarotti hat die Hässlichkeit des Bildes ein wenig gemildert. 

ii. 9 : Chunnaic an gaisgeach'n a shuain 

Srnth caoirtheach o chruaich natn beann ; 
Shuidh Crtithgeal air dearrsa gu'chitl, 
Saoi a thuit le cliu's a'ghteann. 

Es erblickte der Held im Schlafe 

Einen flammenden Strom vom Abhang des Gebirges ; 

Es sass Cruthgeal in Helle durch und durch, 

Ein Held der glorreich im Thale gefallan. 

Auch hier ist das Räthsel sofort durch das Heranziehen des 
Gälischen gelöst. 

p. 113: Trofeo di gloria alle futuri etadi 
Sorgera la mia tomba : 

Macpherson : If fall I must, my tomb shall rise, amidst the fame 
of future times. 

Wir wollen gleich verrathen, dass auch hier wieder das Wort 
dän für Macpherson ein gewaltiger Stein des Anstoses 
gewesen sein muss. Man beachte das Gälische : 

ii, 98 : Ma'sfheudar tuiteatn Hridh m'uaigh, 
Aig iomairt nan stuadh, fo dhänaibh. 

Wenn ich fallen muss, wird errichtet mein Grabhügel 
Neben dem Kampfgewühl der Wellen mit Gesang. 

Warum hat nun Macpherson dieses schöne Gemälde nur 
im gälischen Text ? 
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p. 115: Maestoso e grande 

A par del cervo de'morvenii boschi 
Svaran avanza — 

Macpherson: Tall as the stag of Morven, moved stately before 
them the king. 

Anmerkung: E verisimile che questo fosse un cervo parti- 
colare di Fingal, di straordinaria grandezza e maestä ; poiche* il 
poeta lo crede degno di rappresentarci Svarano. Ad onta di ciö, 
non par che il cervo sia l'animale piü appropriato d'immagine a 
questa gran bcstia. 

Das Gälische zeigt, das Cesarotti Richtiges ahnte. 

ii, 151 : Mar thorc dar air cruaich nam beann, 
Ghluais'n a airtn ärd r)gh nan lann ; 

Wie der schwarze Eber auf dem Abhänge des Berges 
Setzte sich in seinen Waffen in Bewegung der hohe 
Schwertkönig. 

Der Hirsch heisst fiadh, was auch Wild im Allgemeinen 
bedeutet. 

n. 117-8: Carilo era in disparte: ei fa che s'alzi 
II suon del como bellicoso; e intanto 
Scoglie la grata voce, ed il suo spirito 
Sgorga nel cor de'bellicosi eroi. 

Macpherson: Carril.far on the heath, bids the hörn of battle 
sound. He raises the voice of song, and pours his soul into the 
minds of the brave. 

Anmerkung : L'originale : e sgorga la sua anima nella mente 
degli eroi. Nella prima edizione s'era tradotto : ed il suo spirto 
Sgorga nclValme degli estinti eroi. Questo senso di fatto sem- 
brava il piü convenevole. La canzone di Carilo non si riferisce 
per nulla ai guerrieri irlandesi viventi, ma solo a Crugal giä 
morto. (Cesarotti sucht nun das Gesagte durch die Situa- 
tion zu begründen). 

Vgl. ii, 227. Bha Carull anns an dotre shuas, 
Stoc nam buadh a'fuaim'n a läimh, 
' Thogail anarna nbr ae t-sluaigh 
Le cruaidh brosnachadh nan dän. 

Es war Carull im Gehölze oben, 

Das Schlachthorn der Siege tönend in seiner Hand 

Erhebend den hohen Muth 4 des Heeres 

Durch die Stärke der Lieder ermunternd. 

Wir haben das Gälische absichtlich wörtlich übersetzt. 



4 Vgl. TlGHMORA iv, 57. 
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Cesarottis Schwierigkeiten sind nur durch die Unklarheiten 
Macphkrsons zu erklären. 

p. 119: in mezzo a mille, 

Qual balena c.he'i mar franko col pondo, 

Slanciasi e mugghia: 
Macpherson : He roared in the midst of thousands. 
Das Bild ist eine Erfindung Cksarottis. 
Noch anders lautet die Stelle im Gälischcn : 
ii, 258: (I)h'aom e tro'mlü/teaa an t-sliiaigh.) 

(F.r eilte hinab durch Tausende des Heeres.) 
Fingal iii, p. 131 : Ei celebro la bella 

Vereine della neve, e'l nato al carro 

Signor di Selnia — 
Macphkrson: He praised the daughter of Lochiin, and Morvens 
high-descended chief. 

iii, 80 : Mlwl c nighean lochiin namfr'ith 

'S triath Mhurbheinn a's airce gmaim. 

Er pries die Tochter Lochlins der Wildniss 

Und den Herrscher Mhorbheinus, den mit Grimm erfüllten, 
p. 135 : Poi ch'avra Fingallo 

Guasto il campo nemico, appo una pietra 

Di memoria ripommi, onde il mio nome 

Passi ai tempi futuri, e si rallegri 

La madrc di Ca/mar curva snl sasso 

Dclla mia fa»ia. 

Macpherson: That the mother of Calmar may rejoice in my 
renown. 

iii, 213 : Bi'dh a mhathair'an astar an fhcidh, 
Fo aoibhneas a'coimliead air'i/ir. 
Möge seine Mutter auf dem Pfade des Wildes 
Mit Fröhlichkeit niederblicken auf sein Grab. 

Wie platt nimmt sich hiergegen das Englische aus ! 

p. 137 : Qual verdeggiante 

Yapor di morte che talora si posa 
Su i capi di Malmör. 

Macpherson : It was like the green meteor of death setting in the 
heath of Malmor. 

Ist hier heath mit head verwechselt, oder capi mit campi ? 
p. 143 : sento da lungi 

Te trepido rumor della lor tema, 
Simile al mar che bolle. 
Macpherson : Far off I hear the noise of their feet like distant 
sounds in woods. 

Weshalb hier der Wechsel im Bilde? Damit wäre über 
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Fingal das Nöthigste gesagt. Hieran sei die kurze Besprechung 
von Calloda geschlossen. (CESAROTTi-Ausg. Bd. iv., p. 36 ff.) 
Calloda i, p. 36: Pochi del duce nell'estrania terra 
Sono i seguaci. 

Anmerkung : L'Autore la chiama sconosciuta : ma tale non 
poteva essere in rigor di Fennine, essendo questa vicina a Gor- 
mal, sede di Starno, ove Fingal s'era giä trovato piü d'una volta. 

Macpherson : Few are the heroes of Morven in a land unknown. 

i, 14 : 'S neo-llonmhor glan Zigridh nain beann ; 
Tir choigrich a 'togail ' fo 'n ceann. 

Von kleiner Zahl ist die herrliche junge Mannschaft der 

Berge ; 
Das Land der Fremden erhebt sich dagegen vor ihnen, 
p. 37 : O dal tuo ramo, 

Ove pendi lassü misto coll'arpe, 
Scendi mio scudo ; 

Anmerkung : II testo ha : scendi tu che abiti tra le arpe, e 
nulle piü. Non era facile ad intendersi ch'egli parli dello scudo. 
Vicendevolmente nel canto 5 di Temora, Ossian chiama abita- 
trice fra gli scudi l'arpa. 

Macpherson: 'Come down,' thus Temora said, 'thou dweller 
between the harps ! Thou shalt roll this stream away or waste with 
me in the earth.' 

i, 40: Thusa' chbmhna 's am measg nan clärsach, 
A sgiath bhallach, druid-sa gu m'läimh ; — 
Das da wohnt mitten unter Harfen, 
Du gefleckter Schild, nähere dich meiner Hand ; — 
p. 41 : Starno era questi, il truce re : rota egli 

Sopra di me gli occhi di bragia, ombrate 
Dall'ondeggiante setoloso ciglio 
Gioja atroce spiranti. 

Anmerkung : L'originale porta : oscuro errava l'irsuto suo 
ciglio sopra il suo incresßato sorriso. Un ciglio che ondeggia 
sopra un sorriso, o se si vuol, sopra un labbro, h un'idea alquanto 
strana, e piü che caledonia. S'k cercato di renderla un po' piü 
nostrale. 

Macpherson: Dark waved his shaggy brow above his gathered 
smile. 

I, 151 : Bu dorcha garbh a mhala dhubh, 

S' i 'gäire gun chruth le sblas. 

Es waren dunkel und wild seine schwarzen Augenbrauen, 

Und er lachte in unfreudiger Weise. 
p. 44 : — atro-velluto il ciglio 

Vedi ondeggiar sull'addensata rabbia 

Che gli scoppia dal guardo ; 

Anmerkung: L'originale: il suo vellulo sopracciglio ondeggia 
sopra l'ammassaia sua rabbia. II traduttore ha creduto ben 
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fatto di collocar nell'occhio cotesto cumulo di rabbia, perchS 
il ciglio potesse ondeggiarvi sopra, senza gran difficotlä. Cosi 
Pespressione £ meno strana, senza essere meno forte. 

Macpherson : His shaggy brows wave dark, above his gathered 
rage. 

i, 223: A tnhala dhubh a' cromadh trom 
Air agaidh uaibhrich an ardain. 

Seine schwarzen Augeubrauen waren schwer gehoben 
Ueber dem hochfahrenden Zornes-Antlitz. 

Calloda ii, p. 52 : Comparve 

L'occhio notturno d'Ulloclina, e vide 

Della donzella il tenero sospiro, 

L'alzar del seno, e'l volteggiar del fianco. 

Anmerkung: Nell'originale non vi sono che queste parole, 
e vide le agitate braccia de Strinadona. II poeta intende di 
significare l'inquietudine amorosa della donzella ; ma questo solo 
indizio non fa sentir abbastanza il suo intendimento. II tradut- 
tore ha sostituiti alcuni altri contrassegni che hanno una rela- 
zione piü stretta colla passione di una giovine innamorata. 

Macpherson : Ul-lochlin's nightly eye looked in, and saw the 
tossing arms of Strina-dona. 

ii, 200 : Sheall caoin-reul Lochiin o stuaidh 
Air ainnir ahlinn bu gldaine ürla, 
'Si 'togail a lämh geal, cavin, 
Stri-nandaoin' 'bu ghuirme süil. 
Es blickte Lochlins glücklicher Stern vom Meere aus 
Auf das liebliche Mädchen mit hellem Antlitz, 
Wie sie ihre sanften weissen Arme erhob 
Strinadona die blau-äugige. 

Kann es ein lieblicheres Bild geben ? 

Nun wollen wir den Leser nicht länger mit diesen Vergleich- 
ungen aufhalten, das Resultat erkennt man jetzt schon für 
Genüge. Würden wir auf diese Weise das ganze Buch durch- 
gehen, so würden wir immer wieder beobachten, wie sich 
Cesarotti abmüht, um den dunkelen und widerspruchsvollen 
Ausdrücken Macphersons Sinn und Bedeutung zu geben und 
in seiner Übersetzung die ästhetischen Mängel abzuschwächen 
oder zu vermeiden. Richten wir dann wieder unsere Blicke auf 
den gälischenText, so erkennen wir mit voller Bestimmtheit, dass 
die Unklarheiten im englischen Texte im gälischen nicht nur 
nicht begründet sind, nein, dass sogar Schönheiten in Hülle 
und Fülle demselben innewohnen, von denen aus Macpher- 
sons englischen Umdichtungen Niemand eine Ahnung erhält. 
Hier ist mithin die hundertjährige Streitfrage anzugreifen, an 
derselben Stelle, wo ihr am Anfang unseres Jahrhunderst Ahl- 
wardt bereits so erfolgreich nahe trat. Hat Macpherson 
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den gälischen Text erst nachträglich nach dem von ihm 
gefertigten englischen gedichtet, oder hat er ächte alte Texte 
publicirt ? — Die erstere Frage bejahte die Talvj, die letztere die 
gälischen Patrioten. 

In Deutschland haben sich neuerdings zwei Stimmen über die 
Streitfrage vernehmen lassen, beide von Männern unbezweifelter 
wissensschaftlicher Autorität. Aug. Ebrard schrieb 1870 sein 
' Handbuch des Mittelgälischen,' besonders der Sprache Ossians, 
wobei er direkt von der Annahme ausgeht, dass er alte gälische 
Texte vor sich hat. Er zeigt dabei wie auch bei anderer Gele- 
genheit (vgl. Augsb. Allgemeine ZeWg 1869, No. 29), dass er 
mit der Litteratur des ganzen Streites unzureichend bekannt ist, 
weshalb ihm der rechte Überblick über die Sachlage abgeht. 
In einem Nachworte bricht er nämlich mit kurzen, energischen 
Worten eine Lanze für die Ächtheit der gälischen Gedichte, 
und hier sagt er z. B., Huber hätte in der Neue7i Jenaischen 
Allg€7neinen Liitcraturzcilung 1843, No. 27-29, nachgewiesen, 
dass Macpherson alte Manuscripte benutzt habe. Dies ist 
nun aber ein gewaltiger Irrthum, der Aufsatz Hubers ist nichts 
als ein Referat über die Einleitung zu Macgregors Ossian- 
Ubersetzung, und diese Einleitung ist zum guten Theil auch 
nur Compilation. — Der zweite deutsche Gelehrte, der sich über 
diese Fragen äusserte, ist der wohlbekannte E. Windisch. 
Derselbe spricht sich in Ersch u. Grubers ' Encylopädie/ 
Art. " Kelt. Sprachen," 2te Section, Bd. xxxv, folgendermassen 
über die Frage aus : — 

Dass der gälische Text von Macphersons Ossian jemals so 
wie er ist in einem älteren Manuscripte existirt habe, ist eine lit- 
erarische Unmöglichkeit. Macpherson hat sich des ihm im 
Jahre 1760 gewordenen Auftrags, in den schottischen Hochlan- 
den altkeltische Poesie zu sammeln und sie dann in the mosl 
perfeci shape possible der weit zu übergeben, in glänzender 
Weise entledigt, nur hat er sein Material in freier Weise zu 
neuen Gedichten umgestaltet. Nichts ist mehr geeignet, ahnen 
zu lassen, wie Macpherson verfuhr, als die Darstellung seines 
ersten Auftrettens und seiner Aufnahme von Seiten des Pub- 
likums, welche Professor Blackie, S. 197, fg. seines Buches 
über die Sprache und Literatur des schottischen Hochlandes 
gegeben hat. Kein einziges von Macpherson gälischen Ge- 
dichten ist bis jetzt in anderen Quelle aufgetaucht, weder in 
einem Manuscripte noch in mündlicher Ueberlieferung, weder 
in einer Quelle vor Macpherson noch in einer Aufzeichnung 
nach seiner Zeit. Wir glauben sehr gern, dass die Manuscripte, 
welche er benutzt hat, ein Jahr lang bei einem Buchhändler für 
Einsicht gelegen haben, aber leider hat sie Niemand einge- 
sehen, so dass also nicht festgestellt ist, was für Manuscripte es 
waren und in wieweit sie dem gälischen Texte Macphersons 
entsprechen. Im günstigsten Falle darf man vermuthen, dass 
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es Manuscripte waren, die noch jetzt in einer der von Camp- 
bell angeführten Sammlungen vorhanden sind, und dass sie 
allerdings einen Theil des Materials enthielten, das Macpher- 
son zu seinen Dichtungen verwendet hat. 

Um Macphersons persönlichem Charakter gerecht zu wer- 
den darf man nicht übersehen, dass er weder als Keltologe, noch 
als Alterthumsforscher aufgetreten ist, sondern als Dichter. 
Seine Englisch geschriebenen Gedichte sind es, die seinen 
Ruhm begründet haben, und diese werden immer eine bedeut- 
ende Erscheinung der Literaturgeschichte bleiben, denn sie 
haben ihre Zeit mächtig beeinflusst. Erst lange nach der Ver- 
öffentlichung der englischen Gedichte sind die gälischen Texte 
bekannt geworden. (Dies ist ein schwerer Irrthum.) Macpher- 
sons Hauptschuld ist, dass er, erbittert durch die auf ihn ge- 
richteten Angriffe keine offene Auskunft über ihren Ursprung 
gegeben hat. Auf keinen Fall kann sein Ossian als eine reine 
Quelle echten Keltenthums betrachtet werden. Dass der gälische 
Text weiter nichts als eine nachträgliche Uebersetzung aus dem 
Englischen sei, ohne Anlehnung an gälische Quellen, glaube 
ich nicht. Vielmehr wird er mit freier Benutzung vorhandener 
Texte und Fragmente, wahrscheinlich auch auf Grund von 
Notizen über mündliche Berichte wenigstens im Plane zugleich 
mit dem englischen Texte enstanden sein. Da aber Mac- 
pherson zuerst den letzteren veröffentlichte, und es sehr 
unwahrscheinlich ist, dass er trotzdem den gälischen Text 
vor diesem druckfertig gemacht hätte, so liegt allerdings die 
Vermuthung nahe, dass der gälische Text erst nach dem eng- 
lischen vollendet und im Anschlüsse an denselben gestaltet 
worden ist. Hierbei müssen die Quellen vielfach verändert 
und mancher gälische Vers neu geschmiedet worden sein, um 
die Fragmente zu grösseren Ganzen zu vereinigen. Da der 
Dichter nicht besonders sicher im Gälischen gewesen sein soll, 
so spricht Blackie von einem mithelfenden Freunde, der 
mitthätig gewesen sei. Einiges Licht fallt auf diese verbor- 
genen Vorgänge durch das, was wir über das Buch ' Sean 
Dana' von John Smith erfahren. Dieser veröffentlichte nach 
dem von Macpherson gegebenen Beispiele seine Texte im 
Jahre 1780 gleichfalls zuerst in englischer Uebersetzung, Hess 
aber dann schon im Jahre 1787 seine gälischen Originale folgen : 
Smith nennt die Personen, von denen er sie erhielt, erklärt 
aber ausdrücklich, dass er seine Vorlage nach gedruckten Tex- 
ten corrigirte, und ihre Lücken durch eigene Zuthaten ergänzte. 

Wenn der scharfsinnige Sprachforscher Windisch beim 
Verfassen dieses Abschnittes etwas bessere Quellen gehabt 
hätte, als nur die Dissertation von Clerk, die dieser seiner 
neuen Ossian- Ausgabe vorausschickt, so hätte er sicherlich zu 
besseren Resultaten kommen müssen. Wie Ebrard, so ist 
auch Windisch der Highland Society' 's Report, von dem man 
stets ausgehen muss, sicherlich auch die Einleitung Macgre- 
gors, die wir oben erwähnten, unbekannt geblieben. Des- 
gleichen wäre ihm eine Vergleichung des gälischen Textes mit 
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dem englischen, wie sie schon Ahlwardt und wir nach ihm in 
anderer Weise vorgenommen haben, äusserst lehrreich geworden. 
So müssen wir Windischs Abschnitt über diese Frage, der 
allerdings im ganzen Artikel nur eine beiläufige Rolle spielt, für 
resultatlos erklären. Ebrards Ansichten sind schon richtiger, 
aber die Stützen fehlen ihnen. 

Macpherson kam zu seiner Aufgabe nicht aus eigenem An- 
triebe. Als gewöhnlicher Schulmeister und als ganz schlechter 
Dichter fühlte er weder den Trieb in sich, alte gälische Volks- 
lieder zu sammeln, noch gar welche zu fälschen, und zwar mit 
so vielem dichterischen Erfolge, dass er in ganz Europa dafür 
gefeiert wurde. Bedeutende und angesehene Männer, wie Fer- 
gusson, Home, und Dr. Blair haben ihn zum Sammeln 
gälischer Manuscripte angetrieben. Der Report der Highland 
Society enthält im Appendix die Correspondenz hierüber. Un- 
umstösslich sicher ist, dass Macpherson sich bewegen Hess, 
solche Sammlungen vorzunehmen und zu diesem Zwecke mit 
guten Empfehlungen versehen, wie Macgregor direct erfahren 
hat, ganz Schottland bereiste. Ein Kenner des Gälischen, 
Lachlan Macpherson aus Strathmathies, begleitete ihn auf 
diesen Fahrten Dank der Bemühungen der Highland Society 
weiss man längst ganz genau, dass Macpherson eine recht 
grosse Menge gälischer Manuscripte bekam. Man weiss von 
Rev. Andrew Gallie 6 , bei dem er eine Zeit lang wohnte, 
dass er u. A. ein sehr altes, mit bunten Initialen geschriebenes 
Manuscript, dass aber vielfach von Würmern zerfressen war, 
bekommen hatte, dass er ferner mit Gallie zusammen an der 
Uebersetzung der Manuscripte thätig war, dass sie sich auch 
oft dabei (wie sich denken lässt) über Sinn und Bedeutung des 
Textes stritten. Im Frühjahr 1761 wohnte Macpherson bei 
Dr. Blair und war dort mit Uebersetzen beschäftigt. Daselbst 
verkehrte auch Fergusson, der u. A. das Zeugniss abgiebt, 
Macpherson habe durchaus treu übersetzt. Solcher Zeugnisse 
giebt es eine grössere Anzahl. Jeder Kenner des Gälischen, 
der mit Macpherson in Berührung gekommen ist, hat rück- 
haltslos bezeugt, dass derselbe alte Manuscripte hatte und dass 
er die Texte ziemlich richtig in das Englische übersetzte. Die 
Masse der Handschriften muss eine recht grosse gewesen sein, 
Macpherson hat überall in Scottland die genaueste Nach- 
forschung gehalten, und so können wir uns nicht wundern, dass 
jede spätere Nachlese ohne Resultat verlief. Macpherson 
hatte eben alle Texte an sich gezogen. 

Dass aber die Uebersetzungen, die Macpherson anfertigte, 

5 Vgl. Report p. 8. 6 Vgl. Report p. 44 and Appendix p. 9. 
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stellenweise recht schlecht waren? , lässt sich erstens daraus 
schliessen, dass er ein jammerlich schlechter Dichter war ; 
seine eigenen englischen Gedichte sind unter aller Kritik. Fer- 
ner fehlte ihm jede tiefere Kenntniss des Gälischen und jede 
linguistische Schulung übehaupt. Palaeographische Kenntnisse 
dürfen wir vollends nichte bei ihm vermuthen. — Warum pub- 
licirte er nun nicht gleich die Texte, sondern nur die Uebersetz- 
ungen? Diese Frage beantwortet sich von selbst. In jener 
Zeit würde kein Buchhändler es gewagt haben, die gälischen 
Texte, und seien sie sämmtlich auch aus dem 14. Jahr, gewesen, 
ohne sichere Subscribenten in Verlag zu nehmen. Macpher- 
Son hat in dieser Hinsicht ganz folgerichtig gehandelt. In der 
Vorrede von 1762 spricht er sich in durchaus klarer Weise über 
diesen Umstandt aus. Er beabsichtigte damals, was auch das 
Beste gewesen wäre, die Handscriften einer öffentlichen Bibli- 
othek zu übergeben. — So hat Windisch Unrecht, wenn er sagt, 
die Hss. seien nicht bekannt gewesen ; sie waren sehr wohl 
vielen Leuten bekannt, allerdings nur solchen, die in Schottland 
in Macphersons Nähe lebten. Die grosse Welt hatte ja kein 
Interesse daran. Wer könnte den so zahlreichen durchaus 
übereinstimmenden Zeugnissen gegenüber sich ablehnend ver- 
halten ? 

Gleich nach dem Erscheinen des englischen Textes warf 
Hume, der Macphersons Verhältnisse nicht kannte, die Frage 
auf, ob denn die Dichtungen überhaupt acht seien ; er fragte 
direct bei Blair deswegen an. Letzerer, der kein Gälisch ver- 
stand, richtete Anfragen an die geachtesten Kenner des Gäli- 
schen, die in Schottland lebten, welche die Ächtheit durchweg 
bejahten, nur Hessen sie es im Zweifel, ob Macpherson auch 
gut und richtig übersetzt habe. Die Correspondenz hierüber 
giebt Blair im Anhange zu seiner Dissertation, die der 2. und 
3. Londoner Ausgabe von Macphersons Uebersetzungen 
beigedruckt ist. Zwischen 1769 u. 1773 hielt sich Macpher- 
son in Florida, wohin er seine Handschriften mitgenommen 
hatte, auf. Als er 1773 zurückgekehrt war, musste der Streit 
schon ein recht lebendiger geworden sein, und es musste ihn 
schmeicheln, für den Verfasser dieser im höchsten Grade 
epochemachenden Dichtungen gehalten zu werden. In der 
Vorrede zu seiner 1773 erschienenen revidirten Ausgabe suchte 
er wirklich, sich den Anschein zu geben, als sei er der Verfasser. 
Er redet von sich als dem author ; er sagt, er könne auch auf 

7 I have wrote down the passages, which Mr. Macpherson repeated in your house ; 
and every one that reads them, allows they lose by the translation. — Brief Mac aulays vom 
35, Jan. 1764, in App., p. 33. 
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andere Art dichten und versteigt sich sogar zu dem grossartig- 
en Ausspruche, the making of poelry, like any other handicrafl, 
may be leamed by industry. Diese Worte besagen hoffentlich 
genug. Folgende Strophe aus einem seiner Gedichte mag 
zeigen, was er für Poesie hielt : 

Some rural maid, with apron füll, 

Brings fuel to the homely flame ; 

I see the smoky columns roll, 

And, through the chinky hut, the beani. 

Nun trat aber ein Ereigniss ein, das Macpherson doch zwing- 
en musste, zur Wahrheit wieder zurückzukehren. Wenn er 
durch die Vermuthung, er sei der Dichter, angeregt wurde, 
durch doppelsinnige Äusserungen diese Ansicht zu bestärken, 
so musste ihm andererseits der Vorwurf, er sei ein Fälscher, 
doch zu peinlich sein, als dass er hätte können bei seinem 
Standpunkte beharren. 

Besagter Vorwurf kam von einen convertirten schottischen 
Priester, der zuerst selber sich viel mit der gälischen Sprache 
beschäftigt hatte, Handschriften gesucht hatte, um ein Wörter- 
buch abzufassen, aber ohne Erfolg, wozu ihm sein Freund 
Clark sagte, Macpherson habe bereits alles Material an sich 
gezogen, er könne also Nichts mehr finden Später fand Shaw 
einige Personen, die ihm aus dem Gedächtnisse, gälische Dich- 
tungen recitirten. Dann ging er nach London, 8 sagte vorher zu 
Clark, mit gälischen Gedichten sei dort kein Geschäft zu 
machen, wohl aber sei etwas zu verdienen, wenn man gegen 
die Ächtheit der Ossianischen Gedichte etwas schriebe. Dies 
führte er aus. Dr. Johnson, der die Schotten bitter hasste, 
hatte über das Buch von Shaw seine helle Freude. Ich glaube, 
dass erst von Macgregor der Shaw richtig gekennzeichnet 
ist, und gezeigt worden ist, mit was für verwerflichen Mitteln er 
arbeitete. Hätte die Talvj diese Introduction gelesen, ihr Buch 
über die Unächtheit der Ossianischen Gedichte wäre dann unge- 
druckt geblieben. 

Nun hatte Macpherson die Wahl, als Fälscher dazustehen, 
oder als schlechter Uebersetzer. Naturgemäss suchte er Beides 
zu vermeiden, weshalb er nicht die Handschriften an die Öffent- 
lichkeit gelangen Hess, diese sind endgültig verloren, sondern 
eine im Hinblick auf den englischen Text gefertigte Abschrift. — 
Hier treffen wir uns wieder mit Windisch und Ebrard, hier 
haben die Keltologen mit ihrer Kritik fortzufahren. 

8. Macgregor, Introd., p. 19. 



